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AVENTURA, ATFIELDS,
APOSTROF UND ATENDO. 

VOLLGAS FÜR BIOGAS.

GOLDOSSE 2006 – FÜR ALLE MAISANBAU-REGIONEN
NIEDERSACHSENS EMPFOHLEN.
GOLDOSSE: Stark in Stärke
Stärkegehalte/-erträge von GOLDOSSE; LSV der LWK Hannover und Weser-Ems 2005; Sorten > 90 St.-Gehalt

MEHR ENERGIE MIT MAIS.

Die SAATEN-UNION empfiehlt zur wirtschaftlichen Erzeugung von Biogas besonders AVENTURA, den ein-
zigen mittelfrühen Mais mit Siloertrag „9“, sowie ATFIELDS und ATENDO als massenwüchsige, ertrags-
starke Sorten für mittlere bis bessere Lagen. APOSTROF eignet sich für Grenzlagen und Spätsaaten.
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WWW.SAATEN-UNION.DE
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Sortenwahl und Produktionstechnik müssen sich konsequent am 
Nutzungsziel von Silomais orientieren – nur so kann man das betrieb -
liche Optimum erreichen. Wie dies aussehen kann, beschreibt im 
nach fol gen den Beitrag Franz Unterforsthuber (Kontaktdaten s. Auto -
r enliste S. 1).

Mit zunehmender Abreife jedoch leidet die Ver-
daulichkeit der Restpflanze und die Ernteflexibi-
lität nimmt ab. Bei der bevorzugten Eigenschaft
Stärkegehalt gilt es also Sorten zu wählen, bei
denen die negative Beziehung Stär-
ke/Verdaulichkeit Restpflanze weniger deutlich
ausgeprägt ist. Gute Beispiele sind hier Sorten
wie RAVENNA oder TANGO bzw. im mittelfrühen
Reifebereich GOLDOSSE, mit hohem Stärkege-
halt und gleichzeitig sehr guter Zellwandverdau-
lichkeit.

Hohe Verdaulichkeit: Die Stärke in Maissilagen
wird im Pansen ähnlich schnell abgebaut wie bei
Getreide und ist somit nicht mit getrocknetem
Körnermais zu vergleichen (Thomas Engelhard,
LfL Sachsen-Anhalt). Bei hohem Maisanteil in der
Ration können daher Probleme durch Pansenaci-
dose entstehen. Aus diesem Grund sollten Betrie-
be mit hohen Maisanteilen (ca. 65 %) in der
Ration zu hohe Stärkegehalte vermeiden. Das
Augenmerk bei der Sortenwahl ist hier mehr auf
Energiedichte über eine gute Restpflanzenver-
daulichkeit und natürlich auf den Energieertrag
zu legen (z.B. AVENTURA, ATFIELDS, APOSTROF).

Massenwüchsigkeit: Die Biomasseproduktion
mit Mais gewinnt zunehmend an Bedeutung.
Die zunächst häufig angebauten sehr späten
Typen erfüllten aufgrund ihrer schwachen
Jugendentwicklung und überwiegend ungenü-
genden Kolbenausreife (Ausnahme: sehr günsti-
ge Lagen) die Erwartungen meist nicht. Der Bio-
masse-Idealtyp ist daher eine Sorte mit guter
Jugendentwicklung, lang grünbleibender Rest-
pflanze und sicherer Kolbenausreife: Ein Typ, wie
ihn ATENDO S 270 optimal verkörpert. 

Angepasste Produktionstechnik – 
maximale Leistungsfähigkeit
Durch gezielte Produktionstechnik – wie Boden-
struktur, Bodenbearbeitung, ausgeglichene Nähr  -
stoffversorgung, gleichmäßige Saatgutablage -
muss das Ertrags- und Qualitätspotenzial der Sor-
ten gemäß ihrer Verwertungsrichtung bestmög-
lichst ausgeschöpft werden. Weitere ganz we -
sentliche Punkte sind aber auch Saatzeit und

PRODUKTIONSTECHNIK SILOMAIS

Wer Silomais produziert, tut dies in der
Regel, weil....
➩ ...er stärkereichen Silomais für einen Bullen-

mastbetrieb oder einen Milchviehbetrieb mit
geringen Maisanteilen in der Ration benötigt.

➩ ...er hochverdaulichen Silomais für seinen
Milchviehbetrieb mit maisbetonter Ration pro-
duzieren will oder weil 

➩ ...Biomasse mit massenwüchsigem Silomais
für die Verwertung in Biogasanlagen erzeugt
werden soll. 

Die drei Nutzungsrichtungen stellen grundle-
gend unterschiedliche Qualitätsanforderungen
an das Produkt. Daher muss die geplante Ver-
wertung das entscheidende Kriterium bei der
Sortenwahl sein.

Tab.1: Vorteile der frühen Saat bei Ertrag
und Qualität 
SAATEN-UNION Versuchsstation Moosburg 2005

Mittelwert Aussaat Aussaat Vorteile
8 Sorten 04.05.05 21.05.05 Frühsaat

Ernte 17.09.05 Ernte 03.10.05 % rel.

TS-Gehalt % 33,3 35,2

GTM dt/ha 174,4 171,0 2,0 %

GJ NEL/ha 116,7 112,0 4,0 %

Stärkeertr. dt/ha 51,5 45,3 12,0 %

MJ NEL/kg TS 6,70 6,55 2,2 %

Stärke in % 29,7 26,6 10,5%

Alles richtet sich nach 
dem Nutzungsziel!

Nur geeignete Sorten schaffen 
geforderte Qualitäten
Hohe Stärkegehalte: Sorten mit hohen Stärke-
gehalten, die für Bullenmast oder grasbetonte
Milchviehrationen gefordert sind, neigen zu
einer schnellen Abreife der Restpflanze, da die
leicht löslichen Kohlenhydrate aus Blättern und
Stängel verstärkt in die Körner wandern und in
Form von Stärke abgelagert werden.

Beispiel für eine Sorte mit hoher Zellwandverdaulichkeit und hohem Stärkege-
halt ist GOLDOSSE. Bildquelle: SAATEN-UNION
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liegt aber absolut gesehen auch bei höheren
Bestandesdichten mit den Stärkegehalten auf
hohem Niveau.
Bei ausreichender Wasserversorgung bringen
höhere Bestandesdichten unabhängig vom Sor-
tentyp höhere Gesamttrockenmasseerträge. Mit
1 – 2 Pflanzen mehr sind Ertragseffekte von 10 %
realisierbar. Für die Produktion von Biomasse ist
es oft besser, die Bestandesdichte zu erhöhen als
Sorten mit unsicherer Ausreife anzubauen, wobei
die Grenzen durch die Standfestigkeit der Sorten
gesetzt werden.

PRODUKTIONSTECHNIK SILOMAIS

Abb. 2: Bestandesdichten – Stärkegehalt
SAATEN-UNION Versuchsstation Moosburg 2005
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Abb.1: Auf späte Saattermine reagiert Mais mit längerem Wuchs und stärkerem Lager. 
Bildquelle: SAATEN-UNION 
Bestandesdichte.

Saatzeit: Die schwächere Kolbenausbildung und
den höheren Kolbenansatz später gedrillter Saa-
ten sieht man oft erst auf den zweiten Blick, auf-
fallender ist da schon der längere Wuchs und die
damit verbundene stärkere Lagerneigung (siehe
auch Abb.1). Wie die Tab. 1 zeigt, hat eine
schwächere Kolbenausbildung niedrigere Stärke-
werte und eine geringere Energiedichte zur
Folge. Man sollte also Spätsaaten unbedingt ver-
meiden oder mindes tens die Bestandesdichten
reduzieren. 

Bestandesdichte: Grundsätzlich werden zwei in
ihrer Reaktion auf die Bestandesdichte sehr un -
terschiedliche Kolbentypen unterschieden. 
Sogenannte „Fix-Kolben-Typen“ (z.B. AVENTU-
RA S240) reagieren in der Kolbenausbildung
kaum auf die Bestandesdichte, so dass Stärkege-
halt und -ertrag mit zunehmender Pflanzenzahl
sogar leicht steigen (s. Abb. 2). Die Energiedich-
te geht vermutlich wegen einer schwächeren
Verdaulichkeit der Restpflanze leicht zurück.
Anders ist dies bei den „Flex-Typen“. Die Kolben-
ausbildung reagiert stark auf die Bestandesdich-
te, so dass die Stärkegehalte mit steigender
Pflanzenzahl zurückgehen bzw. bei sinkender
Pflanzenzahl ansteigen. Die empfohlenen Be stan -
desdichten liegen daher bei nur 7 – 8 Pfl./m2.
GOLDOSSE entspricht zwar eher dem Flex-Typ,

früh
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Steigende Energiepreise belasten die Wirt-
schaftlichkeit der Körnermaisproduktion. 
Einzelbetrieblich sollten daher alternative
Produktionsverfahren ohne teure Trocknung
wie Feuchtkonservierung, CCM oder die 
Verwertung als Biogassubstrat überprüft 
werden.

Ist die Entscheidung jetzt zugunsten des Körner-
maisanbaus – zu dem es of keine Alternativen
gibt - gefallen, müssen beim Anbau alle Maß-
nahmen zur Senkung der Trocknungskosten
ergriffen werden. Anhand der Ergebnisse aus
produktionstechnischen Versuchen, welche die
SAATEN-UNION jährlich durchführt, beleuchtet
Martin Munz nachfolgend die zur Verfügung ste-
henden Möglichkeiten.

1. Mehr Erntefeuchte fordert mehr Ertrag 
Neu überdacht werden sollte, welche Reife die
anzubauende Sorte haben sollte. Dabei kann
man sich an der Faustformel 

1 % Erntefeuchte = 1 dt/ha Ertrag
orientieren. Beispiel: Wird mit einer früheren
Sorte eine Erntefeuchte von 30 % erreicht, darf
diese gegenüber einer späteren, die z.B. mit 35%
geerntet wird, bei gleicher Wirtschaftlichkeit
einen um 5 dt/ha geringeren Ertrag bringen.

Zu beachten ist allerdings, dass die Reifezahlen
der Maissorten nicht immer den zu erwartenden
Wassergehalt wiedergeben. Besonders die Sor-
ten, die im Trockenjahr 2003 in den EU- und
Wertprüfungen standen, sind nicht immer rich-
tig eingestuft worden. Bei den hier vorliegenden
geringen Erntefeuchten haben Zahnmaistypen
durch ihre nach der physiologischen Reife zügi-

gere Wasserabgabe eher zu frühe und Hartmais-
typen zu späte Reifezahlen erhalten. Beispiel: Die
Neuzulassung AVIATOR wurde zwar mit K 260
eingestuft, liegt im Wassergehalt jedoch auf dem
Niveau der mittelfrühen Sorten (Abb.1).

2. Frühe Saatzeit – geringere 
Wassergehalte
Den größten Einfluss auf die Erntefeuchte hat die
Saatzeit und damit die zur Verfügung stehende
Wärmesumme. Je nach Standort und Jahr sind
durch die Wahl früher Saattermine zwischen 1%
und über 5 % geringere Wassergehalte erzielt
worden (Abb. 2).

PRODUKTIONSTECHNIK KÖRNERMAIS

Erntefeuchte Kornertrag
Sortenwahl + + + + + +
Saatzeit + + + +
Bestandesdichte (0 / –) + +
Unterfußdüngung + (+)
Erntezeit (+) (–)

So spart man Trocknungskosten!

Abb.1: AVIATOR – im Wassergehalt eher mittelfrüh
Reifevergleich der Reifegruppen mittelfrüh/mittelspät LSV 2005 Bayern 
Standorte mit gleichem Erntetermin: Reith, Mittich, Thann, Sengkofen, Frankendorf
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Tab.1: Ackerbauliche Maßnahmen und ihre
Bedeutung auf Kornertrag und Wasserge-
halt beim Körnermais

Alle Maßnahmen der Bodenbearbeitung, die
eine rechtzeitige Aussaat und einen zügigen
Start begünstigen, sind daher zu optimieren.
Hierzu gehören z.B. das Abschleppen der Winter-
furche und der Einsatz einer Unterfußdüngung
gerade auf schweren, kälteren Böden. Die Sor-
tenreaktion auf die Saatzeit ist unterschiedlich
(als besonders spätsaatverträglich erwies sich
von den dreijährig geprüften Sorten ANJOU
219). Am Standort Moosburg hat im Jahr 2005
eine um 2 Wochen spätere Aussaat je nach Sorte
einen Minderertrag zwischen 3,7 und 15,2 dt/ha
gebracht.

3. Sortenerträge reagieren auf 
Bestandesdichte
Über den positiven Einfluss der Bestandesdichte
auf den Kornertrag auf guten Standorten haben
wir in früheren Ausgaben der praxisnah berich-
tet. Er hat sich auch in diesem niederschlagsrei-
chen Jahr bestätigt. 

Abb. 3 zeigt, dass ANJOU 219 und AVENTURA
stärker auf die höhere Pflanzenzahl reagieren als
AVIATOR. Der Wassergehalt ist kaum angestie-
gen. Eine Auswertung auf 3 Standorten im Mittel
der Jahre 2003 – 2005 unterstreicht die Feststel-
lung, dass der Einfluss der Bestandesdichte auf
den Ertrag höher ist als auf die Erntefeuchte.

mittelfrüh
mittelspät

Bildquelle: SAATEN-
UNION
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PRODUKTIONSTECHNIK KÖRNERMAIS

Abb. 3: Mehrerträge durch höhere 
Bestandesdichten
Sortenreaktionen in Versuchen der SAATEN-UNION 2005
Vechta, Scherzheim, Moosburg

120

115

110

105

100

95

90

85

80

Ko
rn

er
tr

ag
 d

t/
ha

Abb. 2: Frühe Saatzeit verringert die 
Erntefeuchte von Körnermais 
Versuche der SAATEN-UNION 2003 – 2005, n = 8
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4. Mit dem Erntetermin kaum 
Reduzierungen der Feuchte möglich
Sind Wassergehalte um die 30 % erreicht, ist mit
späteren Ernteterminen kaum noch eine weitere
Reduzierung möglich. 3-jährige Ergebnisse vom
Standort Moosburg verminderten im Mittel
mehrerer Sorten bei 2 – 4 Wochen späteren Ern-
teterminen den Wassergehalt gerade mal um
1 %, wobei das Hitzejahr 2003 mit 2,5 % noch
den höchsten Wert brachte. Die Praxis zeigt, dass
Erntefeuchten deutlich unter 30 % nur mit Zahn-

Effektive Biogas produktion aus der Sicht eines 
Lohnunternehmers
Das Lohnunternehmen Knapp
GmbH und Co KG liegt in Delbrück-
Schöning/Nordrhein-Westfalen. Die
zunehmende Zahl der privat betrie-
benen Biogasanlagen stellt den
Geschäftsführer Hartwig Knapp vor
neue Herausforderungen. Klaus
Schulze Kremer sprach mit ihm
über organisatorische und logisti-
sche und ackerbauliche Aspekte des
„Biogasbooms“ aus Sicht eines
Lohnunternehmens.

Herr Knapp, was bedeutet der Biogasboom in Ihrer Region logistisch
und organisatorisch für Sie?
Zunächst haben wir unsere Häcksler mit Biogas – Messertrom-
meln ausgerüstet, um der Forderung kleinster Häcksellängen
nachzukommen. Unsere Transportkapazitäten reichen für die
Massen gut aus. Um aber vor den Bullenmast- und Milchvieh-
betrieben silieren zu können, empfehlen wir den Biomasse-
Betrieben, nicht zu späte Sorten in den Anbau zu nehmen.
Weit von den Biogasanlagen entfernt liegende und schnell
nicht befahrbare nasse Flächen sollte man alternativ auch als
LKS oder CCM für Biogasanlagen einplanen können. Zweinut-

zungsfähige Sorten mit sehr hohem Massenpotenzial sollten
hier gewählt werden. 

Was können Sie aus Ihrer Sicht mit Ihren Erfahrungen denn als Biogas-
sorten empfehlen? 
Es gab natürlich einige Sorten in unserer Region aber ATEN-
DO (S270) stand großflächig bei Biogas-Betrieben. Die Sorte
eignet sich aufgrund der enormen Trockenmasse -Erträge her-
vorragend für die Biomasseproduktion. Der TS Gehalt war mit
ca. 28 – 29 % für Biomasse optimal. Die Restpflanze war sehr
gesund. Eine tolle Sorte für die frühen Aussaaten ab Mitte
April bis Anfang Mai.

AVENTURA (S 240) habe ich in der eigenen Demo beobach-
tet. In der Gesamttrockenmasse war die Sorte absolut heraus-
ragend. Damit und mit den sehr guten Kornerträgen bietet
sich AVENTURA für die alternative Nutzung auch als CCM
oder LKS an. AVENTURA ist ein echter Allrounder für die Bio-
masse Produktion, auch nach Futterroggen! Auf unseren
leichten Standorten sollte aber die Bestandesdichte bei max.
9, besser 7,5 – 8 Pflanzen/m2 liegen.

Herr Knapp, vielen Dank für das Gespräch.

Scherzheim
Moosburg

Differenz in den Saatzeiten ca. 10 – 14 Tage

Klaus Schulze Kremer
(Kontaktdaten s. Auto-
renliste S. 1) im Ge -
spräch mit Lohnunter-
nehmer Knapp 

maistypen in klimatisch besten Lagen zu errei-
chen sind. Auch steigt mit späten Ernteterminen
das Risiko an Ertragsverlusten und des Befalls mit
Mykotoxinen.
Es stehen also einige wirkungsvolle „Schrauben“
zur Verfügung, mit denen im Körnermaisanbau
an den Trocknungskosten gedreht werden kann.

Martin Munz, 
(Kontaktdaten s. Autorenliste S. 1)
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Der richtige Mais für Biogas
2006 werden in Deutschland erstmals auf über
100.000 ha Pflanzensubstrate für mehr als 3000 Bio-
gasanlagen produziert. Auch bei den „Betonkühen“
sind die Produktionskosten und die Bekömmlichkeit
des Futters entscheidend für die Wirtschaftlichkeit.
Die SAATEN-UNION achtet bei ihrer Sortenempfeh-
lung auf eine hohe Wertdichte und rasche Energiefrei-
setzung. Dazu gehören hohe Stärkeleistungen und
ein leichter Abbau der Gerüstsubstanzen in Verbin-
dung mit einer hohen Ernteflexibilität.

Auf den meisten Standorten er -
reichen Ganzpflanzensilagen mit
der adaptierten C4-Pflanze Mais
und Wintergetreide als kühleto-
lerantem C3-Vertreter das preis-
werteste Feuchtesubstrat für
Biogasanlagen. Darüber hinaus
bietet die SAATEN-UNION spe-
zielle Standortlösungen wie
massenreiche Futterrüben oder
das Gräserkonzept TETRASiL®.
Hierzu steht Ihnen eine indivi-
duelle Beratung durch Fachleu-
te zur Verfügung.

Gibt es Sortenunterschiede
in der Methanausbeute?
Die Sorten unterscheiden sich
erheblich im Trockenmasseer-
trag und damit auch im Me -
than ertrag je Hektar. Sorten-
unterschiede in der spezifische
Methanausbeute je kg TM sind
demgegenüber untergeordnet!
Der Grund: Zu Beginn der Silo-
reife unterscheiden sich inner-
halb einer Fruchtart die Sorten
kaum im Gehalt an organischer
Substanz sowie im Verhältnis
von Fett, Protein und Kohlenhy-
draten.

Anders als bei der Tierfütterung
werden hierbei alle Kohlenhy-
drate gleich bewertet , Zellulose
also nicht anders als Stärke.

Dies gilt jedoch nur bei stati-
scher Betrachtung, also bei iso-
lierten Vergasungstests über
mehrere Wochen. Der prakti-
sche Betrieb einer Biogasanlage
ist hingegen ein höchst dynami-

scher und komplexer Prozess,
die Abbaugeschwindigkeit der
verschiedenen Kohlenhydratfra k-
tionen kann hier eine gewichti-
ge Rolle für den störungsfreien
Betrieb einer Anlage spielen.
Insofern ist sehr wohl von Inte -
resse, ob etwa eine Maissorte
die Sonnenenergie vorwiegend
als Zellulose speichert oder statt
dessen frühzeitig Stärke einla-
gert. Drei Gründe sprechen für
die Beachtung des Stärkege-
halts auch beim Biogasmais:

1. Stärke wird während der
Hydrolyse – dem ersten enzy-
matischen Abbauschritt – ra -
scher in Einfachzucker ge -
spalten als Zellulose.

2. Zu beachten ist ferner, dass
eine gesunde, unverholzte
Restpflanze zur Teigreife le -
dig lich TS-Werte von 20 –
22 % aufweist. Erst der tei-
greife Kol ben mit über 45 %
TS bringt ausreichend hohe
TS-Werte der Gesamtpflanze
ab 28 %. 

3. Nicht zu verachten ist auch 
der wesentlich geringere
Trans port- und Lagerungsbe-
darf der trockeneren und
dichterstrukturierten Korn-
fraktion. 

In diesem Zusammmenhang
verdient das Abreifeverhalten
der Restpflanze Beachtung: Je
später und langsamer die Rest-
pflanze lignifiziert, umso weiter
darf das Korn ausreifen, ohne
dass störende Schwimmschich-
ten zu befürchten sind. Zudem
steigt die Erntezeitflexibilität.
Während rasch verholzende Dry
Down – Sorten innerhalb von
zwei Wochen den Reifebereich
28 – 35 % durchlaufen, lassen
sich Stay Green – Sorten hierfür
bis zu vier Wochen Zeit.

Besonders wichtig ist eine hohe
Ernteflexibilität auf trockeneren
Standorten, wo die Maispflanze
von Natur aus rascher altert, so -
wie bei den physiologisch spä-
teren Ernteterminen von CCM
und LKS.

Darauf kommt es an beim
Energiemais-Anbau
Die Tabelle Abb.2 zeigt beispiel-
haft, wie der Ertrag, die Ausreife
und der Stärkegehalt durch pro-
duktionstechnische Maßnah-
men zu beeinflussen sind. Aus-
gehend von einer mittleren
Ernte mit 150 dt/ha organischer
Trockenmasse und je weils 30 %
Trockensubstanz- sowie Stärke-
gehalt absolut kann der Einfluss
der Anbautechnik auf deren

Mit dem Mais – Ernte -
manager, von der 
SAATEN-UNION ent-
wickelt für qualitäts-
orientierte Silomaisan-
bauer, kann bereits
Wochen vor der Ernte
schlagspezifisch der
Massenertrag, die Reife
und die Qualität des
Aufwuchses geschätzt
werden. Bildquelle:
SAATEN-UNION

Abb. 1: Maissorten für Biogas

Sollten mindestens den Beginn
der Teigreife erreichen (28%)

Höhere TS- und
Stärke werte
sparen 
Siloraum 
und Transport

Stay-Green-Sorten
sind in Trocken  jahren
ernteflexibel

Müssen auf einem Standort  
maximalen TM-Ertrag bringen

Können 
eine Reife -

gruppe
später gewählt
werden...

...oder 1 – 2 Pfl./m2

dichter stehen (feucht-
kühle Lagen)
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Die soeben erschienene Sonderausgabe der praxisnah gibt interes-
sierten Landwirten/Landwirtinnen wertvolle Tipps zur Produktion
von Biogas-Rohstoffen. Fachartikel zu Flächenbedarf, optimierten
Energiefruchtfolgen, Produktionstechnik und Ökonomie – kompak-
te Information auf 16 Seiten!

Zu beziehen sind die Biogasinformationen bei der SAATEN-UNION
Tel. 05 11/7 26 66-0 oder über das Internet www.saaten-union.de  

Ihre praxisnah-Redaktion
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Die praxisnah-Redaktion empfiehlt: Extraausgabe 
praxisnah „Biogas“

relative Ausprägung abge-
schätzt werden. Weil dabei Ziel-
konflikte zwischen den drei Pro-
duktionszielen auftreten, ver  -
dient vor allem der jeweilige
schlagspezifische Minimumfak-
tor Beachtung: 

• Wer den TM-Ertrag steigern
möchte, kann das anbautech-
nisch durch mehr Pflanzen

und mehr Stickstoff erreichen,
die Gehalte an TS und Stärke
gehen jedoch empfindlich zu -
rück.

• Ein höherer Stärkegehalt kann
über rechtzeitige, dünne Saa-
ten und einen höheren Schnitt
eingestellt werden, Kompro-
misse sind dann allerdings
beim Ertrag angesagt.

Abb. 2: ANBAUMANAGEMENT MAIS - Einfluss der Anbaumaßnahmen auf Ertrag, 
Qualität und Wirtschaftlichkeit

Maßnahme Ertrag o TM Stärkegehalt TS-Gehalt

Standortangepasste opt. Anbautechnik 100 = 150 dt/ha 100 = 30 % abs. 100 = 30 % abs.

zu früh: 20 % geringerer Feldaufgang 85 108 105
Saatzeit

1 Woche nach Standortoptimum 94 95 93

zu gering: 15 % weniger 91 103 103
Bestandesdichte

zu hoch: 15 % mehr 105 96 96

10 % Doppelstellen zusätzlich 104 95 98
Aussaattechnik Ungenaue Ablage 20 % der Pfl. > 2,5 cm 98 97 99

Fehlstellen: 15 % zusätzlich 88 102 101

20 % zu hoch 102 95 96
N-Düngung

20 % zu wenig 95 100 102

Erntetermin 1 Woche zu früh (26 % TS) 94 95 93

Schnitthöhe 20 cm höher 96 105 103

Bildquelle: SAATEN-UNION

• Wer eine späte Sorte gewählt
hat, sollte die Vegetationszeit
über eine rechtzeitige Aussaat
und spätere Erntetermine voll
ausschöpfen, will er nicht rie-
sige Mengen Wasser transpor-
tieren.

Sven Böse 
(Kontaktdaten s. 
Autorenliste S. 1)



Soll die Produktionstechnik auf das Notwen-
digste reduziert werden, um angesichts der
knappen Erlössituation jeden Cent zu sparen?
Oder muss sich die Anbauintensität jetzt erst
recht auf Höchsterträge einschießen? Wie
auch immer, für die richtige Entscheidung
muss der Landwirt das Intensitätsverhalten
seiner Weizensorte kennen. Die Inputversu-
che liefern dem Praktiker ein effektives Hilfs-
mittel zur Sortenbeurteilung.

Wie reagiert die Sorte auf die 
Behandlungen?
Bei den Inputversuchen geht es um das optimale
Zusammenspiel von Genetik und Behandlungs-
intensität um dem Anbauer kostspielige Eigenex-
perimente zu ersparen. Als Bezugsbasis für Pro-
gnosen müssen die Ergebnisse der Vorjahre im
Kontext mit den Jahreseffekten und den aktuel-
len Preis/Kosten-Relationen dis kutiert werden.
Für die Berechnung des intensi-
tätskorrigierten Geldrohertrags
werden aktuelle Dünger- und
Mittelkosten sowie 5 €/ha Durch-
fahrtskosten kalkuliert. Ausge-
hend von 10 €/dt Er lös für A-

8 praxisnah 1/2006

Fördern und fordern
Qualität wurden für E-, B- und C-Qualitäten
jeweils 0,50 €/dt Preisdifferenz be rechnet, der
Mehraufwand für die Hybriden mit 60 €/ha. 

Ertragsvergleiche zwischen den Sorten sind aus
den Ergebnissen nicht abzuleiten, hierfür sind
mehrortige LSV aus der Region besser geeignet.
Aus den Ergebnissen lässt sich die Reaktion der
jeweiligen Sorte auf die Behandlungen erkennen.
Die Relativerträge der vier Intensitäten werden
daher in den Abbildungen 1 – 6 für jede Sorte
und jedes Jahr gesondert ermittelt. Um von den
Relativwerten des „korrigierten Geldrohertrages“
auf Eurobeträge schließen zu können, muss der
Wert für 100 % festgelegt werden: Dieser lag im
Mittel über alle Jahre, Sorten und Behandlungen
bei knapp 700 €. Steigt also bei einer Behand-
lung der Geldrohertrag um 5 %, so ist der Vorteil
mit 35 € zu kalkulieren. 

PRODUKTIONSTECHNIK WEIZEN

So werden die Versuche durchgeführt
Die Inputversuche stehen bundesweit verteilt
auf Prüfstandorten der SAATEN-UNION und
Projektpartnern. Die Organisation und Ver-
rechnung erfolgt durch die Versuchsstation
Grünseiboldsdorf. 

Die Inputvarianten 1 – 4 decken mit 120 bis
285 €/ha Aufwand für Stickstoff, Wachstums-
regler und Fungizide einen sehr weiten Intensi-
tätsbereich ab, die Mittelwahl- und Aufwand-
mengen werden ortspezifisch angepasst:

Stufe 1 zeigt die „nackte Sortenleistung“ bei
einem Düngungsniveau von ca. 180 kg N/ha -
ohne Fungizid- und Wachstumsregler-Einsatz.
Stufe 2 untersucht die Auswirkung einer ein-
maligen Fungizid/WR-Behandlung in EC 39 –
49 bei geringer Düngungsintensität (180 kg
N/ha)
Stufe 3 macht den Effekt einer um 40 kg er -
höhten N-Düngung im Schossstadium deut-
lich.
Stufe 4 analysiert den Nutzen einer zweiten,
frühen Fungizidbehandlung um EC 32

Abb. 1: Jahreseffekte der Inputvarianten auf den Kornertrag
im Mittel aller Standorte und Sorten
(Varianten mit wendender Bodenbearbeitung, ortsüblichem Saattermin 
und Blattvorfrucht)
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Bildquelle: 
SAATEN-UNION

2001, 2002, 2003, 2004, 2005
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PRODUKTIONSTECHNIK WEIZEN

2001: Viel bringt viel
Dem warmen Herbst 2000 folgte eine Vegetationszeit ohne Witterungsextreme - günstige Wachs-
tumsbedingungen für den Weizen und seine Parasiten. „Viel bringt viel“ war das Erfolgsrezept für
eine Rekordernte über alle Standorte und Sorten. Um 21 dt/ha stieg der Ertrag von Stufe 1 bis Stufe 4.
4,70 €/ha wurden bereits mit der ersten Fungizidmaßnahme verdient! Dabei gab es allerdings be -
trächtliche Sortenunterschiede: Ihre höchste genetische Basisleistung (Stufe 1) im kostenbereinigten
Ertrag realisierten die Sorten BATIS und TOMMI, die Behandlungen 2 – 4 waren mit 1,5 – 2,0 %
jedoch mehr als kostendeckend. Anders die weniger gesunden Sorten Bandit, MAVERICK, Drifter und 
HYBNOS 1, die Intensitätsmaßnahmen mit 12 – 16 % kostenbereinigtem Mehrerlös dankten.

2002: Spätes Fungizid entscheidet
Durch die Frühjahrsnässe war die Wurzelentwicklung in den Versuchen stark beeinträchtigt, die Hitze-
perioden im Mai und Juni richteten deshalb großen Schaden an. Vielerorts wurde die Kornausbildung
zusätzlich durch extremes Lager und hohen Fusariumbefall nach einem nassen, lichtarmen Juli be -
grenzt. Hoch wirtschaftlich war im Mittel aller Sorten nur die Vorährenbehandlung in EC 49, diese
erhöhte den Ertrag um 9 dt/ha, kostenkorrigiert blieben im Sortenmittel 30 €/ha Mehrerlös! Bei
TOMMI war eine zweite Fungizidmaßnahme in Verbindung mit der er höhten Schosserdüngung wirt-
schaftlich, beim sehr ährengesunden Resis tenz typ BATIS wäre hingegen sogar der volle Fungizidver-
zicht wirtschaftlich gewesen. Ausgesprochen dankbar für die Ährenbehandlung war die anfälligere
Sorte BANDIT, die Vergleichssorte Drifter reagierte am stärksten auf die zusätzliche Blattbehandlung.

Abb. 2: 2001: Spezifischer Geldrohertrag (rel.) ausgewählter Sorten
auf 9 Standorten, WW-Inputversuche SAATEN-UNION
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98%

95%

88%

Abb. 3: 2002: Spezifischer Geldrohertrag (rel.) ausgewählter Sorten
auf 7 Standorten, WW-Inputversuche SAATEN-UNION
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100 = Mittel der jeweiligen Sorte
über alle Behandlungen

100 = Mittel der jeweiligen
Sorte über alle Behandlungen

Die Ergebnisse aus
fünf Jahren zeigen,
dass gesunde Sorten
die Voraussetzung
bieten, auch im
Hochertragsbereich
auf teure Mehrfach-
behandlungen zu
verzichten.
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PRODUKTIONSTECHNIK WEIZEN

2004: Sorteneffekte im Hochertragsbereich
Dem kühlen Oktober 2003 folgten sehr wüchsige Bedingungen bis zum April. Die darauf folgende
kühl-trockene Witterung bot beste Voraussetzungen für hohe Bestandesdichten und gleichzeitig
hohe Einzelährenerträge. Das Krankheitsauftreten war vergleichsweise gering, trotzdem bewirkte
jede der beiden Fungizidmaßnahmen im Sorten- und Standortmittel einen Mehrertrag von 5 – 6
dt/ha, die höhere Schossergabe immerhin 3 dt/ha. Auch hier sind die Sorten jedoch nicht über einen
Kamm zu scheren! Die sehr gesunden Sorten EPHOROS und AKRATOS benötigten ebenso wie die
2005er Neuzulassung TORRILD keine Unterstützung durch Fungizide und Zusatzstickstoff, sie
erreichten ihre Rekordernte auch ohne Mehraufwand. Die späteren Sorten HYBRED und TUAREG
profitierten mehr von der Ährenbehandlung. Bei der septoriaanfälligen Sorte ALITIS fällt der höhere
Effekt der frühen Blattbehandlung auf, das gleiche gilt für die DTR-anfälligere E-Sorte QUEBON. Letz-
tere ist genauso wie die Sorte TOMMI zu sehr hohen Proteinleistungen fähig und reagiert unter

Abb. 5: 2004: Spezifischer Geldrohertrag (rel.) ausgewählter
Sorten auf 5 Standorten, WW-Inputversuche SAATEN-UNION
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Abb. 4: 2003: Spezifischer Geldrohertrag (rel.) ausgewählter
Sorten auf 6 Standorten, WW-Inputversuche SAATEN-UNION
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2003: Nachher ist man immer schlauer!
Staunässe im Herbst, Eiseskälte im Winter und Dauerdürre von Februar bis Juni, die zweite Katas -
trophenernte hintereinander! Nicht einmal die Ährenbehandlung war mit 4 dt/ha Mehrertrag im
Mittel der Sorten und Standorte voll kostendeckend. Weitere Maßnahmen belasteten das Nettoer-
gebnis mit 40 €/ha - selbst bei weniger gesunden Sorten. Die höhere Schossdüngung verringerte
sogar über alle Sorten und Standorte geringfügig den Kornertrag, lediglich die frühe Kurzstrohsorte
Bandit erreichte hierbei knapp Kostendeckung. 

100 = Mittel der jeweiligen Sorte
über alle Behandlungen
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Was folgt aus den Ergebnissen für 2006?

Natürlich können Standortmittelwerte aus zurück -
liegenden Jahren nicht 1:1 auf das Jahr 2006
übertragen werden, hier zählt die konkrete Pra-
xissituationen vor Ort. Trotzdem machen die
Ergebnisse Mut zu einem intensiven Weizenan-
bau mit vertretbaren Kosten. Der Standort mit
seinem Ertragspotenzial und typischem Krank-
heitsdruck ist bekannt, auf das Jahr gilt es flexibel
zu reagieren und die Sortenergebnisse zeigen
doch bemerkenswerte Optimalkonstellationen! 

• So kam die führende Sorte TOMMI bei Pflug
und Blattvorfrucht in allen fünf Jahren mit einer
einmaligen Fungizidmaßnahme aus, 2004 so -
gar bei erhöhter N-Düngung! Das gleiche gilt
(mehrjährig) für die Resistenztypen EPHOROS
und AKRATOS sowie (einjährig) auch für die
Neuzulassung TORRILD. 

• Anders sieht es aus bei Sorten mit lediglich
mittlerer Septoriaresistenz aus, hierzu gehören
die Hybridsorten HYBRED und HYBNOS 1 so -
wie ALITIS. Diese reagieren sehr positiv auf die
ein- oder sogar zweimalige Fungizidbehand-
lung, zumal Blattseptoria nur bei rechtzeitigem
Fungizideinsatz wirkungsvoll verhindert wer-
den kann.

• Sorten mit Resistenzschwächen im Ährenbe-
reich, z.B. TUAREG und QUEBON, empfehlen
eine völlig andere Fungizidstrategie: Hier ist die
Spätbehandlung mit einem Azol erst in EC 63 -
65 durchzuführen, so dass trotz ausgezeichne-
ter Blattgesundheit ebenfalls eine Frühbehand-
lung zum Schossbeginn in den meisten Fällen
unverzichtbar ist.

Sind die Ergebnisse auf Stoppelweizen
übertragbar?

Wer die Gesundheit einer Sorte anbautechnisch
fördert, kann sie auch fordern. Er kann Behand-
lungen einsparen und erreicht eine höhere An -
bau- und Qualitätssicherheit. Wo Resistenzen
allerdings durch sehr frühe Saattermine, redu-
zierte Bodenbearbeitung oder hochintensive N-
Düngung „verbraucht“ werden, benötigen auch
gesunde Sorten einen intensiveren Pflanzen-
schutz. Für diesen Beitrag wurden ausschließlich
Versuche mit „gesunden“ Anbauverfahren -
Blattvorfrucht, normaler Saatzeit und wendender
Bodenbearbeitung - zusammengefasst. Ein wei-
terer Beitrag in der praxisnah wird die Erfahrun-
gen mit Stoppelweizen und pfluglosen Anbau-
verfahren schildern. 

Sven Böse 
(Kontaktdaten s. Autorenliste S. 1)

PRODUKTIONSTECHNIK WEIZEN

Abb. 6: 2005: Spezifischer Geldrohertrag (rel.) ausgewählter
Sorten auf 5 Standorten, WW-Inputversuche SAATEN-UNION
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2005: Eine Behandlung muss sein!
Ausgedehnte Trockenphasen im Herbst, ausgangs Winter und im Juni ließen 2005 eher dünne
Bestände heranwachsen. Der extrem trockene Juni verhinderte dann die Kompensation über ein
hohes TKM. Fungizidmaßnahmen brachten aufgrund der feuchten Maiwitterung 7 (St. 2) bzw. 12
dt/ha (St. 4) mehr, die höhere N-Düngung war hingegen aufgrund der begrenzten Kornausbildung
nicht ertragswirksam. Sortenreaktionen auf Fungizidmaßnahmen sind offensichtlich. Die rundum
gesunden Sorten AKRATOS, NOAH und SKAGEN erreichten schon allein mit der Basisdüngung ihren
größten Nutzen. Alle Sorten mit weniger ausgeprägter Septoriaresistenz lohnten dagegen eindeutig
die Spätbehandlung, die zusätzliche frühe Behandlung war in den überwiegend dünnen Beständen
jedoch bei keiner Sorte wirtschaftlich, eher schon die höhere N-Düngung.
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LUPINEN – Renaissance eines 
uralten Nahrungsmittels
Der Lupinenanbau in Deutschland ist inner-
halb der Gruppe der Körnerleguminosen eine
feste Größe. Mit rund 40.000 ha nehmen
Lupinen hinter den Körnererbsen den zwei-
ten Platz in der Anbaubedeutung ein. 
Europaweit ist Deutschland das größte 
Lupinenanbauland. 

Lupinen sind aufgrund ihrer Nährstoffzusam-
mensetzung erstaunlich vielfältig einsetzbar, was
aber hierzulande nur bei Insidern wirklich be -
kannt ist. 

Im Vergleich zu Erbsen und Ackerbohnen sind
die Lupinenkörner durch deutlich höhere Ei -
weiß-, Fett- und Rohfasergehalte und das Fehlen

von Stärke gekennzeichnet (s. Tab. 1).
Zwischen Sorten der Blauen, Weißen und
Gelben Lupinensorten bestehen deutlich
Unterschiede. 

Bekannt: die Verwertung als 
Tierfutter
Auf die Frage, wie man die Lupinenkör-
ner verwerten kann, wird man zunächst
an die Tierfütte rung denken. Dies ist im
Grundsatz auch richtig. So können alle
Lupinenarten in der Wiederkäuerfütte-
rung in Anteilen bis zu 30 % der Kraftfut-
termischung eingesetzt werden. In der
Geflügel fütterung sollten Maximalanteile
von 20 % (alle Arten) und in der Fütte-
rung von Mastschweinen von 20 % bei
Blauen und Gelben Lupinen und 10 %
bei Weißen Lupinen eingehalten werden.
Auf diese Weise können bei hofeigener
Verfütterung auch kleinere Mengen Lupi-
nenkörner gut genutzt werden. 

Weniger bekannt: die 2000-jährige
Tradition als menschliches Nah-
rungsmittel
In letzter Zeit wiederentdeckt wurden die
Lupinen für die direkte menschliche
Ernährung. Schon vor über 2000 Jahre
waren Lupinen als Nahrungsmittel –
sowohl in der Mittelmeer region als auch in
Südamerika (im Andenhochland) – be -
kannt. Damals gab es allerdings noch
keine bitterstoffarmen Sorten, so dass man

die Bitterstoffe vor dem Verzehr durch einen Aus-
waschungsprozess entfernen musste. Die Züch-
tung der heute dominierenden bitterstoffarmen
Sorten macht eine direkte Verwertung möglich. 

Der Einsatz von Lupinenmehlen, vor allem in
Backprodukten, nimmt in Europa ständig zu. Das
Lupinenmehl hat ein hohes Wasserbindungsver-
mögen, wodurch das Backprodukt länger frisch

NEUE MÄRKTE KÖRNERLEGUMINOSEN

Schon jetzt sind die Einsatzmöglichkeiten von Lupinen in der menschlichen
Ernährung vielfältig. Bildquelle: Dr. Anna ARNOLDI.

Würde man allerdings deutsche Verbraucherin-
nen und Verbraucher nach Lupinenprodukten
fragen, wäre wohl fast immer ein ratloses Achsel-
zucken die Antwort. Dr. Peter Römer, (Kontakt-
daten s. Autorenliste S. 1) erläutert, warum viel-
leicht dieses uralte Nahrungsmittel auch bei uns
bald bekannter und beliebter werden wird.
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bleibt. Durch seine gelbliche Farbe kann es das Ei
in Broten, Kuchen und Gebäcken vollständig
ersetzen. In vielen dieser Produkte ist bereits
heute Lupinenmehl enthalten.

Noch so gut wie unbekannt: Lupinen-
Eiscreme und Co.
Neben diesen – eher „versteckten“ – Lupinen in
Produkten gibt es auch Nahrungsmittel mit
hohen oder 100%igem Lupinenanteil, so bei-
spielsweise Lupinen-Tofu, Lupinen-Kaffee und
Lupinen-Eis. Bisher sind die meisten „reinen“ Lu -
pi nenprodukten leider nur über spezielle Ge -
schäfte oder Versandhändler oder nur regional
zu beziehen.

Neu diskutiert: Alternative zu gentech-
nisch veränderter Soja
Auf der Suche nach einer Alternative zu gentech-
nisch veränderten Sojabohnen nahm man sich
der Lupinen an. Vor allem aus geschmacklichen
Gründen konzentrierte man sich zunächst auf
die Weiße Lupine. Wegen der Anthraknose1-Pro-
blematik gab es allerdings zunehmend Engpässe
in der Versorgung der Nahrungsmittelhersteller
mit Weißlupinen, so dass man in jüngster Zeit in
einigen Produktrichtungen zunehmend Blaulupi-
nen einsetzt. 

Mit klinisch nachgewiesener 
Gesundheitswirkung
Die Frage der Möglichkeiten des Einsatzes von
Lupinen – speziell von Weißen Lupinen – wurde
im Rahmen des EU-Projektes „Healthy-ProFood“
wissenschaftlich genau untersucht. Beteiligt wa -
ren 16 Teilnehmer (darunter 4 Firmen) aus 7
Ländern. 

men, der LDL-Cholersterolgehalt ab nahm und
außerdem der Blutdruck ge senkt wurde. Der
regelmäßige Verzehr von Lu pi nen(produkten)
könnte damit das Risiko der Arteriosklerose und
damit das Herzinfarktrisiko senken. 
Am Fraunhofer-Institut in Freising – einem der
Projektpartner – wurden erfolgreich zahlreiche
Lebensmittel mit Lupineneiweiß angereichert, so
zum Beispiel Schokoküsse, Mayonnaise, Wurst-
und Fleischprodukte sowie Backwaren. Außer-
dem lassen sich Getränke mit Lupinen ebenso
herstellen wie Pralinen.
Allerdings sollte nicht unerwähnt bleiben, dass es
nach dem Verzehr von Lupinen auch zu allergi-
schen Reaktionen kommen kann. Dies betrifft
einen Teil derjenigen Personen, die eine Allergie
gegen Erdnuss haben (man spricht hier von einer
„Kreuzreaktion“ von Lupine mit Erdnuss).

Wie sieht die Zukunft von Lupinen aus?
Nach dem Auftreten der Pilzkrankheit Anthrak-
nose im Jahr 1995 wurde die bis dahin im Anbau
dominierende Gelbe Lupine aber auch die Weiße
Lupine fast vollständig durch die Blaue Lupine
ersetzt, da diese sich als wesentlich toleranter
gegen Anthraknose erwies. 

Wie reagiert die Züchtung auf die neuen/wiede r -
entdeckten Verwertungsmöglichkeiten dieser
Kul turpflanze, um nicht nur Inhaltsstoffe, son-
dern auch die Krankheitstoleranzen und weitere
ökonomische Aspekte zu optimieren? Diese Fra-
gen werden zurzeit in einem Innoplan-
ta/Innoregio-Projekt in Sachsen-Anhalt bearbei-
tet. Die Südwestdeutsche Saatzucht, Zuchtsta-
tion Mö ringen (Altmark) widmet sich dabei der
Züchtung frühreifer, ertragreicher und Anthrak-
nose-toleranter Sorten. Der Projektpartner Hoch-
schule Anhalt (Institut für Bioanalytik) führt die
begleitenden Inhaltsstoff-Analysen durch, um so
einen niedrigen Bitterstoffgehalt und einen
hohen Eiweißgehalt in den neuen Sorten zu ver-
ankern. Erste Sorten mit verbesserter Anthrakno-
se-Toleranz konnten gefunden werden und
befinden sich zurzeit in der Entwick lung. Die
erfolgreiche Zu lassung durch das Bundessorten-
amt vorausgesetzt, könnte die erste dieser Sorten
ab dem Frühjahr 2009 zur Verfügung stehen. 

NEUE MÄRKTE KÖRNERLEGUMINOSEN

Tab. 1: Rohnährstoffe von Lupinen im Vergleich mit anderen Kör-
nerleguminosen und Sojaextraktionsschrot (SES) in % der Korn-
Trockenmasse; mittlere Tausendkornmasse

Quelle: DLG-Futterwerttabellen – Schweine – 6. Aufl., DLG-Verlag, 1991; 1)Bundessortenamt 2001/2002

Roh- Roh- Roh- Roh- N-freie TKM (g)
protein fett faser asche Extraktstoffe

Weiße Lupine 34,41) 8,8 13,6 4,1 37,0 250 – 450
Gelbe Lupine 42,21) 5,4 16,7 5,1 30,6 100 – 160
Blaue Lupine 34,01) 5,5 15,9 3,8 42,2 120 – 190
SES 51,3 1,4 6,5 6,7 34,1
Ackerbohne 29,21) 1,6 9,0 3,9 55,6 280 – 650
Erbse 23,01) 1,5 6,8 3,7 62,1 220 – 350

Die Anforde-
rungen an die
Lupinen der
Zukunft sind
vielfältig:
Anthraknose-Resis tenz,
niedrigere Bitterstoff-
gehalte, höhere Ei -
weißgehalte sind nur
einige davon

1 Die samenbürtige Krankheit Anthraknose wird von dem Pilz Colletrotrichum lupinii hervorgerufen und gehört aufgrund der erheblichen
Ertragseinbußen zu den wichtigsten Pilzerkrankungen der Weißen Lupine.

Die anpassungsfähige Sorte ARABELLA wird in Tier-
und Humanernährung eingesetzt. Bildquelle: SAA -
TEN-UNION

Die Ergebnisse des Pro-
jektes, die kürzlich in
Mailand vorgestellt
wurden, sind beacht-
lich: Durch den Einsatz
von Lupinenmehl in
Backwaren wird der
Cholesterol-Gehalt der
Back produkte ge senkt.
In einer klinischen Stu-
die konnte festgestellt
werden, dass bei Pa -
tienten, die Lupinen-
protein zu sich nah-
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IM GESPRÄCH: ACKERBOHNEN

Ackerbohnen, eine lohnende Alternative?

Herr Bennemann, seit 14 Jahren
bauen Sie regelmäßig Ackerbohnen
an. Warum sind Sie Ackerbohnen-
Produzent geworden und bis heute
geblieben?
Neben Getreide und Winterraps
suchten wir eine Frucht, deren
Anbau kostengünstig ist und Ar -
beitsspitzen verteilt. Es sollte eine
Blattfrucht mit guter Vorfrucht-
wirkung sein, die hilft, Kohlher-
nieprobleme zu mindern und
Düngungskosten zu senken. Die
Ackerbohne konnte diese Vor-
gaben weitgehend umsetzen,
so dass wir heute 60 bis 80 Hek-
tar Bohnen anbauen.

Wie kalkulieren Sie die 
Vorfruchtwirkung?
Wer Winterweizen nach Acker-
bohnen pfluglos bestellt, erzielt
durch gute Vorfruchtwirkung
sichere Erträge. Von der Ten-
denz liegen diese höher als bei
Raps-Weizen. Die Stickstoff-Dün -
gung zu Bohnenweizen konnte
um etwa 30 kg je Hektar redu-
ziert werden, dank lang anhal-
tender N-Nachlieferung.

Verraten Sie uns ökonomische
Details?
Sicher. Also Erstens sind im Ver-
gleich zu Weizen und Raps die
Aufwendungen bei Saatgut,
Dün gung und Pflanzenschutz
um 350 €/ha geringer. Zweitens
sind die Kosten der Arbeitserle-
digung etwa 150 €/ha niedri-
ger, da weniger Durchfahrten
gemacht werden müssen und
eine bessere Auslastung der
Schlepper und Mähdrescher
gegeben ist.

Drittens trägt zum wirtschaft-
lichen Erfolg auch die Eiweiß-
prämie bei, zzt. 55,57 €/ha. Be -
züglich der Vermarktung ver-
kaufen wir einen Teil der Ernte
an Rindermäster. Zum anderen
wird auf einigen Flächen Saat-
gut produziert. Unsere Hoftrock -
nung ist Voraussetzung, um
qualitativ gute Partien anbieten
zu können.

Durch diese Vorteile zeigt das
Ergebnis bei der Vollkostenrech-
nung , dass die Ackerbohne am
oberen Ende der Wirtschaftlich-
keitsskala liegt. Und das obwohl
die Hektar-Leistung bei im
Schnitt 53 dt/ha – mit Preisno-
tierungen des Handels betrach-
tet – nicht besonders hoch ist. 

Welche Sorten bevorzugen Sie 
zurzeit?
Mit der gesunden und standfes -
ten Sorte SCIROCCO haben wir
langjährig gute Erfahrungen ge -
macht. Durch eine gleichmäßi-
ge, nicht zu späte Abreife, ist
die Mähdruschfähigkeit ausge-
zeichnet. In diesem Jahr wird die
Hochleistungssorte FUEGO in
den Anbau genommen. Ne ben
Einsparungen in der Produktion
und einer guten Vermarktung
sind eben doch sichere und
hohe Erträge das Wichtigste.

Ackerbohnen passen gut auf
unseren Betrieb und auf unsere
Böden und daher rechnen sie
sich auch – wir werden somit
den Ackerbohnenanbau in un -
serem Betrieb künftig fortsetzen.
Das Gespräch führte Dieter Lange
(Kontaktdaten s. Autorenliste S. 1)

Betrieb: Friedrich Bennemann, 
24392 Boren/Süderbrarup:

• Fläche: 470 ha Ackerland, davon 100 ha Eigentum.

• Kulturen: W-Weizen 40 – 50%, Ackerbohnen bis 20 %,
W-Raps, W-Gerste, Braugerste, Grassamen 

• Durchschnittliche Schlaggröße 12 ha, 
mittlere Schlagentfernung 30 km

Ideal für Ackerbohnen: 
• Lehmige Böden mit durchschnittlich 45 BP

• Niederschläge: 750 mm, 
Region mit geringsten Feldarbeitstagen

• Maschinen: 2 Großschlepper, 2 Mähdrescher Do 108, Drill-
maschine Väderstad, Grubber Amazo-
ne/Centauer, zu 80 % werden Mulchsaaten
gemacht

• Trocknung/Lagerung: 8,5 t Durchlauftrockner, 
3000t Lagerkapazität

• Durchschnittliche Erträge der letzten 5 Jahre:
W-Weizen 92 dt/ha, W-Gerste 89 dt/ha, W-Raps 43 dt/ha,

Der Wert von Ackerboh-
nen wird auch durch
Vorfruchtwirkung und
optimierte Arbeitserledi-
gung im Betrieb mitbe-
stimmt. Bildquelle:
Norddeutsche Pflanzen-
zucht Hans-Georg
Lembke KG

Für die meisten BetriebleiterInnen in Deutschland gelten Ackerbohnen als 
Exoten und einen Anbau ziehen sie gar nicht in Betracht. Dabei hat diese Kultur
einiges zu bieten – für Arbeitswirtschaft, Fruchtfolge und Kostensenkung.
Betriebsleiter Friedrich Bennemann weiß die Ackerbohne daher zu schätzen.

N-Fixierung durch Knöllchenbakte-
rien für Düngungs- und Kosten -
ersparnisse auch in der Folgefrucht.
Bildquelle: Norddeutsche Pflanzen-
zucht Hans-Georg Lembke KG
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PRODUKTIONSTECHNIK RAPS 

Grundsätzlich soll die N-Düngung im Frühjahr
- auf die Ertragserwartung abgestimmt sein
- N-Überschüsse vermeiden
- N-Mangel und Ertragsverluste ausschließen
- zum Standort und Boden passen
- die Jahreswitterung berücksichtigen 

(Nettomineralisation)
- den Wachstumszustand des Rapsbestands

nach Winter einbeziehen
- die Vorfrucht beachten
- die Nmin-Werte anrechnen
- Sorte und Bestandesdichte berücksichtigen
- Langzeitwirkung organischer Düngung voraus-

schätzen (Gülle, Klärschlämme, Trockenkot)

Nach den ortsüblichen N-Sollwert-Berechnun-
gen liegt der N-Bedarf für Raps je dt Kornertrag
bei 6 kg N, abzüglich der Nmin-Werte. Als Beispiel
beträgt der Düngebedarf bei 40 dt/ha Ertragsziel
insgesamt 240 kg N/ha. Abzüglich des Nmin-
Wertes von z.B. 30 kg N bleibt eine Düngungs-
gabe von 210 kg N/ha.
Stärker als bisher sollten zwei Aspekte in die
Berechnung des N-Bedarfs zusätzlich in die Dün-
gekalkulation einbezogen werden:

1. Der Vegetationsbeginn
Je früher das Wachstum nach Winter beginnt,
z.B. ab Februar, und je wärmer das Frühjahr aus-
fällt, desto verhaltener kann die N-Düngungs-
menge bemessen werden. Der Raps hat bis zur
Blüte (Ende April) genügend Zeit bodenbürtigen
Stickstoff zu erschließen. Je später und kälter das
Frühjahr beginnt (z.B. Ende März), desto kürzer
ist die Zeit für eine N-Aufnahme vor Blühbeginn.
Dann kann eine leichte Erhöhung der N-Menge
sinnvoll sein.

2. Der Wachstumsstand des Rapses 
nach Winter
Schwache und mittlere Rapsbestände (bis 5 mm
Wurzelhalsdurchmesser) benötigen eher die er -
rechneten N-Mengen, während früh gesäte,
üppig entwickelte Rapsbestände mit langen
Pfahl wurzeln (Wurzelhalsdurchmesser mind. 10
mm) meist in der Gesamt-N-Menge reduziert
werden können.

Die Kombination aus frühem Vegetationsbeginn
mit warmen Temperaturen und üppigen Rapsbe-

Abb. 1: Saatzeiten-, Sorten- und Intensitätenversuch Winterraps 
Hohenlieth, 5 Jahre, Frühsaat 32. – 33. KW; 4 Liniensorten, 4 Hybridsorten

Liniensorten Hybridsorten
Jahr Int. 2 Int. 3 Int. 2 Int. 3

dt/ha dt/ha dt/ha dt/ha

1998/99 46,9 47,3 52,0 51,8

1999/00 46,7 46,0 50,6 50,6

2000/01 40,4 39,9 43,1 43,9

2001/02 witterungsbedingt nicht auswertbar

2002/03 38,3 38,4 42,9 40,8

Mittelwert 43,0 42,9 47,1 46,8

Raps „praxisnah“ düngen
Die Rapsdüngung ist ein sensibles und vor
allem komplexes Thema, das sehr schwer in
allgemeinen Empfehlungen zu fassen ist.
Neben den Düngungsgrundsätzen sollten
aber unbedingt weitere Aspekte in die Dün-
gebedarfsermittlung eingehen.

Mit einer auf die
Standortbedingungen
und Pflanzenentwick -
lung ausgerichteten N-
Düngung wird im Früh-
jahr die Grundlage für
einen optimalen Ertrag
gelegt. Bild quelle: SAA-
TEN-UNION

ständen nach Winter sind Bedingungen, die
nach französischen Erfahrungen unter kontinen-
talen Bedingungen eine N-Reduktion erlauben.
Erste eigene Versuchsergebnisse in Vorpommern
und Brandenburg (3 Orte) im Jahr 2005 haben
die franz. Ergebnisse der CETIOM bestätigt, dass
unter günstigen Bedingungen die N-Mengen
um 20 bis 30 kg/ha abgesenkt werden können.
Für den Praktiker haben diese Erkenntnisse zwar
noch keine Allgemeingültigkeit, sie lohnen aber
auf mittleren und besseren Böden versuchsweise
in einem Düngestreifen überprüft zu werden.
Langjährige eigene Saatzeiten- und Intensitäts-
versuche auf mittleren Böden zeigen, dass gera-
de dünne, kräftige Rapsbestände (Frühsaat,
wüchsiger Herbst) be reits mit ortsüblichen N-
Mengen sehr gut versorgt sind (s. Abb.1, Inten-
sität 2, ca. 180 kg N/ha). Erhöhte N-Mengen
(Intensität 3, plus 40 bis 60 kg N/ha) haben
sowohl bei Hybriden als auch bei Liniensorten
keinen Ertragseffekt gezeigt.

Andreas Baer, 
(Kontaktdaten s. Autorenliste S. 1) 



Die Sortenfindung bei Braugerste ist seit
jeher ein sehr komplexer Abstimmungs-
prozess, in dem die teilweise sehr unter-
schiedlichen Interessen von Landwirten,
Mälzern und Brauern zu berücksichtigen
sind. Die damit verbundenen Diskussionen
verlaufen seit einigen Jahren zunehmend
kontroverser, weil sich alle Marktbeteilig-
ten immer mehr dem internationalen Wett-
bewerb stellen müssen.
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IM GESPRÄCH: SCHWARZHAFER
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sichere, sehr gute Korn- und
Stroherträge und gute Qualitä-
ten erzielen. Der Anbau ist zu -
dem für unseren Betrieb lohnend,
da Zukäufe von gutem Futter-
haferpartien mit 54 – 58 kg/hl
um ca. 20 % teurer als unsere
Eigenproduktion sind. Außer-
dem wissen wir dann, wie der
Hafer produziert wird.

Was macht eine gute Haferqualität
aus - mal abgesehen von den Hekto-
liter-Gewichten? 

Frau Dr. von Schubert: Voll-
blüter im Training haben einen
hohen Energiebedarf. Aber
auch die Zuchtstuten werden
mit AUTEUIL gefüttert, weil sie
erwiesenermaßen Schwarzhafer
den Vorzug geben. Die Fein -
spelzigkeit und hohe Energie-
dichte, bei erhöhtem Zuckerge-
halt, geben ein hervorragendes,
bekömmliches Leistungsfutter.
Einzelfuttermittel-Untersuchun-
gen der Landwirtschaftskammer
West falen-Lippe demonstrieren
die hohe Wertigkeit des
Schwarzhafers.

Danke für das Gespräch und viel
Erfolg in der Zucht und auf den Renn-
plätzen der Welt.

Schwarzhafer – Energie Power für Hochleistungspferde
Seit 1926 wird auf dem Gestüt Ebbesloh Vollblutzucht betrie-
ben. Dem Gestüt ist ein Rennstall angeschlossen, dessen
Schwerpunkt in der Ausbildung von Rennpferden für Flach -
rennen in Deutschland und Frankreich liegt. 

Sie haben in Ihrem Unternehmen
natürlich einen hohen, kon tinuier -
lichen Futterbedarf – aber viele
Rennställe und Gestüte produzieren
Getreide überwiegend nicht selbst,
sondern kaufen zu...

Frau Dr. von Schubert: Die
Erfolge der Vollblutzucht auf

dem Gestüt Ebbesloh werden
nachhaltig durch gut gezogene
Stuten geprägt. Neben der
Genetik ist aber das Futter und
die Haltung Basis für eine über-
durchschnittliche Leistung und
Gesundheit der Tiere. Ein quali-
tativ hochwertiges Futter ist
daher nicht nur für die Stuten,
sondern auch für die im Training
stehenden Pferde sehr wichtig. 

Herr Herz: Seit drei Jahren
wird bei uns auf den leicht san-
digen, 30er Böden, auf einem
Drittel der Ackerfläche der
Schwarzhafer AUTEUIL ange-
baut gebaut, weil wir mit dieser
Sorte auf unseren Standorten

Prüfparameter Einheit Ergebnis im Original In TS In 88% TS

TS % 89,7 100 88
Wasser % 10,3 0
Rohasche (XA) % 2,54 2,83 2,49
Rohprotein (XP) % 9,6 10,7 9,4
Rohfett (XL) % 5,0 5,6 4,9
Rohfaser (XF) % 14,0 15,6 13,7
Verd. Rohprotein (vXP) % 7,6 8,5 7,4
Verd. Energie (DE) MJ/kg 11,4 12,7 11,2

Prüfungsergebnisse Schwarzhafer, LWK Westfalen-Lippe, 2004

Was wird aus dem Zuchtfortschritt bei Braugerste?

Nun hat sich eines der einfluss-
reichsten landwirtschaftlichen
Beratungsunternehmen in ei nem
Rundschreiben massiv in diese

Dis kussion eingebracht. Tenor:
„Wenn die Mälzereien im ge -
genwärtigen Marktumfeld nicht
in kurzer Zeit der neuen Sor ten -

generation mehr Akzeptanz
ent gegenbringen, riskieren sie
eine Umorientierung insbe-
sondere der flächenstarken
Braugerstenerzeuger hin zu
einer einfachen, auf Masse
ausgerichteten Futtergersten-
produktion, was auch in der
Züchtung Spuren hinterlassen
wird.“
Die vollständige Meinung der
N.U. Agrar zu diesem Thema
können Sie nachlesen unter
www.saaten-
union.de/braugerstenfortschri
tt.

Schwarzhafer ist nicht
nur optisch „anders“ –
auch hinsichtlich Ener-
giedichte und Zucker-
gehalt unterscheidet er
sich von Gelbhafer.
Bildquelle: W. von
 Borries-Eckendorf

Haferzüchter Dr. Wilh. Graf v.d.
Schulenburg (s. Autorenliste S. 1)
ist Marktnähe besonders wich -
tig. Gespräche mit „Endverbrau -
chern“ wie Frau Dr. von Schu-
bert, Inhaberin des Gestüts
Ebbesloh, und Gestütsleiter Vol-
ker Heinz haben für ihn daher
einen hohen Informationsgehalt.

Doch es gibt
eine Ausnahme!
Der größte süddeut-
sche Mälzer, die Firma
Durst Malzfabriken in
Bruchsal, favorisiert die
Sorte BELANA. Der
Anbau soll sich auf die
späten Lagen konzen-
trieren.
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sehr geehrte Leserinnen,
„praxisnah“ ist Fachinformation!
Kennen Sie jemanden, der diese Zeit-
schrift auch gerne hätte, dann nennen
Sie uns seine Anschrift*.

Redaktion praxisnah

* Ist Ihre Anschrift korrekt?

Damit aus Ihren Feldern 2006 auch Geschäftsfelder werden, nutzen Sie die Wirt-
schaftlichkeit von Sommerungen: Ihre Arbeitserledigungskosten sinken, Ihr Gewinn
je ha steigt. Informieren Sie sich unter www.saaten-union.de oder bei Ihrem Fachbe-
rater über die geeigneten Sorten für Ihren Betrieb.

WEITERE INFORMATIONEN IM INTERNET 
WWW.SAATEN-UNION.DE

HAFER

SOMMERHARTWEIZENBRAUGERSTE

MEHR WIRTSCHAFTLICHKEIT MIT SOMMERUNGEN.
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IVORY
FREDDY
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DURAMARFUTTERGERSTE
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